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      Kann die Liebe einem Rodeo-Champion helfen, sich seinen Ängsten zu stellen und seine Zukunft zu finden? Willkommen in Heart Falls, einer neuen Reihe der New York Times-Bestseller-Autorin Vivian Arend.

      

      Ivy Fields brach es fast das Herz, als sie Heart Falls verließ, doch ihre große Liebe aus der Highschool bestand darauf, dass sie ihre Träume verfolgte und Lehrerin wurde. Sie dachte, dabei käme ihre Beziehung nur kurz aufs Abstellgleis, doch sie brauchte elf Jahre, um zurückzukehren. Nun ist sie wieder da und kein furchtbar schüchternes Mädchen mehr, sondern eine selbstbewusste Frau, die genau weiß, was und wen sie will – ein Zuhause und eine Familie mit dem fast schon anmaßend sexy aussehenden Walker Stone. Er war ihre Nummer 1, und sie will ihn für die Ewigkeit.

      

      Walker „Dynamite“ Stone hatte immer noch mit dem unerwarteten Tod seiner Eltern zu kämpfen, als Ivy wegging. Er ließ sie ziehen, stürzte sich in die Arbeit auf der Silver Stone Ranch und das gefährliche Leben beim Rodeo. Aber Walkers Suche nach dem nächsten Adrenalin-Rausch bröckelt – er leidet unter Panikattacken. Das ist womöglich der Todesstoß für seine anlaufende Karriere als Musiker und ein tödliches Risiko, wenn er acht Sekunden lang auf einem wütenden Bullen sitzen soll. Er muss lernen, sich seinen Ängsten zu stellen, um das Vermögen der Familie zu retten. Wenn er es schafft, wird diesmal Walker derjenige sein, der Heart Falls und Ivy verlässt.

      

      Müssen Ivy und Walker ihre gemeinsame Zukunft aufgeben, oder können sie das Lied dieses Ranchers zu einem Gewinner-Duett machen?

      

      
        
        Die Stones von Heart Falls

        Das Herz des Ranchers

        Das Lied des Ranchers

        Die Braut des Ranchers

        Die Liebe des Ranchers

        Der Schwur des Ranchers

      

      

      

      
        
        Wenn ihr erfahren möchtet, welche neuen Bücher von mir herauskommen, und über Neuerscheinungen auf dem Laufenden bleiben wollt, meldet euch bitte für meinen Newsletter an!
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      Walker hakte seinen Handschuh fester unter dem Seil ein, verlagerte das Gewicht auf dem Rücken des Bullen. Konzentrierte sich ganz auf das, was er tat, ließ alles um sich herum verblassen. Die lärmende Menge auf der Tribüne und der Bulle unter ihm waren laut, aber noch lauter war das raue Keuchen seiner Atmung. Blut rauschte in seinen Ohren wie ein Trommelwirbel, während sein Herz hämmerte.

      Ein ruhiger Atemzug. Noch einer. Das Tier unter ihm spüren und versuchen, mit der wilden Energie der Bestie zu arbeiten. Er brauchte hervorragende Zahlen, und die würde er nicht bekommen, wenn sie nicht beide bereit waren, eine Show hinzulegen.

      Sein Bein knallte an das Metallgeländer, als der Bulle einen heftigen Satz nach rechts machte, die Cowboys am Zugang ließen sie entweder rasch zurückfallen, um außerhalb der Gefahrenzone zu bleiben, oder beugten sich vor, um das Tier unter Kontrolle zu bringen.

      Es war an der Zeit. Walker hob seine freie Hand und nickte.

      Das Tor ging ruckelnd auf, und einen Sekundenbruchteil später raste er in die Arena, sein Körper wurde herumgeschleudert, während der Bulle sich aufs Äußerste anstrengte, dieses menschliche Ärgernis auf seinem Rücken loszuwerden. Jedes Mal, wenn die Hinterbeine des Tieres wieder auf dem Boden aufkamen, wurde Schmerz wie mit einem Schmiedehammer Walkers Wirbelsäule hinaufgetrieben. Er biss die Zähne fest auf den Mundschutz, saß alle Sprünge aus, so heftig und schnell sie auch waren, als wäre er auf einer Welle im Meer und würde sich durch die gewaltigste Dünung aller Zeiten schlängeln.

      Aber der Ritt hatte einen Rhythmus und ein Tempo, und trotz der Schmerzen und der Angst und des Adrenalins, das durch ihn hindurchraste, stellte Walker fest, dass er sich konzentrieren konnte. Er war an diesem perfekten Ort, wo es nichts gab, außer die seltsame Verbindung zwischen ihm und dem Tier. Es war ihm egal, dass er etwas unfassbar Gefährliches tat, oder dass er die ganzen acht Sekunden lang durchhalten musste. Das Gefühl war wunderschön und herrlich.

      Bis es vorbei war.

      Die Angst hätte sich aufbäumen sollen wie eine rasende Bestie, aber nein, sie machte sich langsam breit. So schien es zumindest, als er aus seinem perfekten Ort herausgezogen wurde, und stattdessen etwas empfand, das er schon einmal gespürt hatte.

      Tod.

      Walker würde sterben.

      Es ging nun nicht mehr um die Poesie der Bewegung, irgendwie ging es darum, herauszubringen, wie man überlebte. Schmerz war das eine, aber die eiskalten Finger der Angst, die sich um ihn geschlungen hatten, waren übergriffig und unaufhaltsam. Walker tat sein Bestes, das Gefühl zu ignorieren, aber wie bei einem Wagen, der schon über den Gipfel eines steilen Hügels geschoben worden war, baute sich Schwung auf, und die Anspannung nahm zu.

      Knorrige Finger schlangen sich um seinen Nacken und klammerten sich fest. Der Tod war da, mit einem unlösbaren Griff, und Walker wollte wirklich nicht so denken, aber sobald der Gedanke sich einmal festgesetzt hatte, konnte er ihn nicht mehr abschütteln. Wie ein tiefes Summen, das sich langsam schneller und lauter aufbaute, bis er merkte, dass er nicht mehr von der Gewalt des Bullen herumgeschleudert wurde, sondern täuschend reibungslos durch die Luft flog, in Richtung Boden.

      Walker war geistesgegenwärtig genug, um sich abzurollen, als der Boden ihm entgegensprang, baute mit der Schulter und dem Unterarm Schwung ab, traf nur kurz mit dem Kopf auf, während er sich herumrollte und auf die Knie kam, sich rasch umschaute, um zu sehen, wo der Bulle war.

      Nur beim Rodeo war man auf dem Rücken eines wilden Tieres sicherer als auf dem Boden.

      Er hob den Blick und stellte fest, dass er sich der Menge gegenüber sah, das Publikum beugte sich mit Gesichtern voller Furcht und Adrenalin nach vorne. Eine Frau wandte den Kopf, ihr langes Haar wirbelte, die silberweißen Strähnen waren wie gesponnenes Mondlicht, und in diesem Moment zog sich alles zurück, auf das Walker sich hätte konzentrieren sollen.

      Ivy?

      Er sah in ihre Richtung, wartete darauf, dass sie sich zurückdrehte, damit er ihr Gesicht sehen konnte. Es war so lange her, dass er sie gesehen hatte, aber er wusste, wie sie aussehen würde. Blasse Haut, leuchtende Augen. So helles Grau, dass sie manchmal silbern wirkten und aufblitzten, wenn er ihr neckend einen Kuss stahl …

      „Los!“ Der Befehl kam in dem Augenblick, als eine Hand ihn am bereits angeschlagenen Arm traf, sodass er das Gleichgewicht verlor.

      Walkers Arme schossen nach vorne, um seinen Fall zu bremsen, seine Hände trafen auf den harten Stahl der Arena-Absperrung. Ein Aufblitzen heller Farben raste an seinem Augenwinkel vorbei. Ein pechschwarzer Schatten.

      O Gott, der Bulle.

      Ein lauter Ruf kam auf, als der Stierkämpfer mit den Armen wedelte und die Aufmerksamkeit des Tieres auf sich zog, sodass sich die Bestie von Walker abwandte, der immer noch herauszufinden versuchte, was mit ihm los war. Ein weiterer der drei Stierkämpfer stellte sich auf die Schutzgeländer und packte Walker am Rückenteil seiner Weste, zerrte ihn oben auf den Zaun, bevor er sie beide darüber schob. Einen Sekundenbruchteil später lagen sie auf der anderen Seite des Geländers auf dem Boden.

      Der wütende Bulle war draußen in der Arena und schleuderte ein Fass aus der Absperrung herum, der Stierkämpfer darin war sicher, obwohl er wohl durchgeschüttelt wurde wie Rührei.

      „Du gibst ein gutes Ziel ab, Dynamite, aber vielleicht könntest du dich nächstes Mal verdammt noch mal etwas schneller aus der Arena wegbewegen.“ Der Cowboy packte ihn am Handgelenk und zog ihn auf die Beine, hin- und hergerissen zwischen wohlwollendem Humor und Ärger, während er Walker auf die Schulter klopfte. „Ich weiß, du sollst furchtlos sein und so, aber ich empfehle es manchmal sehr, sich zu fürchten. Da bleibt man länger am Leben.“

      Der Rodeo-Stierkämpfer hob seinen Hut vom Boden auf, ehe er das Kinn neigte und über das Geländer kletterte, um sich dem Rest seines Teams anzuschließen.

      Walker sah dem Mann nach. Er war nicht sicher, wovon der Stierkämpfer da redete.

      Er warf einen Blick hinab auf den Staub und Schmutz auf seiner Weste und seinen Cowboystiefeln, dann auf die Uhr: 6 Sekunden 96. Er war wohl abgeworfen worden, aber er konnte sich nach dem Augenblick der Panik, die sein Rückgrat emporgeglitten war, an nichts mehr erinnern.

      Die letzten Minuten fehlten in seiner Erinnerung, und wenn er am Leben bleiben wollte, war das nicht gut.

      Er wartete, bis seine Punktzahl von null auf dem Zähler neben seiner Zeit für den Ritt angezeigt wurde, nahm ohne Groll die Hohnrufe der anderen Cowboys zur Kenntnis. Dann packte er seine Tasche und ging zu seinem Truck.

      Wenn die Dinge schlecht liefen, hatte er einen Ort, an den er gehen konnte. Es war ein bisschen, als würde er zugeben, geschlagen worden zu sein. Aber in diesem Augenblick, als ihm klar wurde, dass er ernsthaft verletzt oder getötet hätte werden können, oder veranlasst haben könnte, dass das jemand anderem passierte, war seine einzige Wahl, zur Kenntnis zu nehmen, dass er geschlagen war.
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      „Du liebe Güte, wann hat Bradley Ford denn seine Haare verloren?“

      Ivy Fields schlug ihrer Schwester eine Hand über den Mund und schaute sich um, um zu sehen, ob bei dieser unhöflichen Bemerkung jemand in Hörweite gewesen war. „Willst du dir das Mikrofon leihen, um ihn zu fragen? Vielleicht sollten wir auch mal etwas leiser reden.“

      Tansy verdrehte die Augen, doch sie lächelte, als Ivy ihre Hand ein kleines bisschen zurücknahm. „Also gut, ich bin mucksmäuschenstill.“ Tansy warf den Kopf zurück, ihre blonden Haare flossen ihr um die Schultern. „Ich schwöre, der Mann hatte wallende Jesuslocken, als er letzte Woche ins Café gekommen ist. Jetzt ist er kahl wie der Hintern eines Babys.“

      Sie drehten sich beide um, um die Menge zu mustern, die sich im Gemeindezentrum von Heart Falls zu den nachmittäglichen Ereignissen des Canada Days versammelt hatte. Wo immer sie hinschaute, entdeckte Ivy vertraute Gesichter, auch wenn sich die meisten seit dem letzten Mal, als sie sie gesehen hatte, verändert hatten, ein paar dramatisch wie Brad, der …

      Okay, der rasierte Kopf sah gar nicht so schlecht an ihm aus, es war nur ein Schock. „In der Highschool hatte er noch einem Pferdeschwanz oder nicht?“

      „Genau.“ Tansy legte den Kopf auf eine Seite. „Okay, ist schon irgendwie sexy, schätze ich. Nur dass man sich an nichts festhalten kann.“

      Ihre jüngere Schwester war in Gedanken. Ivy runzelte die Stirn. „Warum solltest du ihn denn an den Haaren packen wollen?“

      Tansy hob eine Augenbraue, dann wackelte sie damit.

      Du lieber Gott. Wie ihre Schwester es nur schaffte, neunundneunzig Prozent der Zeit alles um Sex gehen zu lassen, war unfassbar.

      „Weg mit dir“, murmelte Ivy.

      Tansy beäugte sie mit einem Grinsen. „Mit anderen Worten … du bist immer noch eine Unschuld. Auf jeden Fall sind die kurzen Haare vermutlich sicherer. Brad ist inzwischen Feuerwehrmann. Er braucht nichts Brennbares neben seinem Gesicht.“

      „Feuerwehrmann. Das ist gut.“

      „Ja, der neue Brandmeister für den Bezirk. Er ist ein echt guter Fang, wenn man der hiesigen Gerüchteküche glaubt. Vielleicht solltest du dich auf ihn stürzen.“ Ihre Schwester verkniff das Gesicht, dann schüttelte sie den Kopf, während sie ihr Handy herausholte und auf ihre Nachrichten schaute. „Nö. Ich glaube, der derzeitige Plan ist immer noch der Beste.“

      Ivy war sich nicht mehr so sicher, nicht, während immer mehr Einheimische den Raum füllten. Lärmig, laut – es war nicht zu spät, die Sache abzublasen.

      Nur als sie den Mund öffnete, um Tansy zu sagen, dass sie es sich anders überlegt hatte, war ihre Schwester bereits ein halbes Dutzend Schritte entfernt. „Rose hat mich gerufen“, warf sie über die Schulter. „Genieß die Show.“

      Lange hatte Ivy schon nicht mehr im örtlichen Gemeindezentrum gestanden, aber der Kalender log nicht. Es war elf Jahre her, dass sie in Heart Falls gewohnt hatte, und obwohl sie froh war, dass sie die Zeit woanders verbracht hatte, war es schön, zu Hause zu sein.

      Dass sie nun Anfang Juli zurückkam, hieß, dass sie einen ganzen Sommer hatte, auf den sie sich freuen konnte, während sie sich wieder einlebte und sich einrichtete, ehe sie sich auf ihre neue Stelle an der Grundschule von Heart Falls stürzte.

      Irgendwo in ihrer Brust kam glühende Wärme auf, als sie ihre Eltern im Gang zwischen den Tischen umeinander tänzeln sah, ihre Mutter jonglierte Tabletts aus der Küche, ihr Vater war unterwegs zur Bühne, wo er für das letzte Event des Tages als Auktionator auftreten würde. Die beiden lächelten einander freundlich an. Das war auch etwas, auf das Ivy sich freute – mehr Zeit mit ihrer Familie.

      Sie hatte sie schrecklich vermisst. Sie waren keine Blutsverwandten, doch sie waren trotzdem ihre Familie. Sie und ihre drei Schwestern waren vor Jahren von Sophie und Malachi Fields adoptiert worden.

      Tansy hatte sich auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes zu Rose gesellt, stand hinter einem langen Tisch, auf dem vor einer Stunde noch eine Reihe Kuchenstücke nach der anderen gestanden hatten. Neunzig Prozent davon waren in Tansys Café gebacken worden. Vermutlich mit der Hilfe von Rose, wenn sie nicht gerade mit den Tischdekorationen beschäftigt gewesen war. Sie betrieb den Laden mit Blumen und Kinkerlitzchen direkt neben dem von Tansy. Buns and Roses – Ivy musste auch noch herausfinden, wie die Dinge dort liefen.

      Noch etwas, das sie genießen konnte: Zeit mit ihren jüngeren Schwestern verbringen, darunter auch, sich mit der jüngsten, Fern, hinzusetzen und herauszufinden, was die Zukunftspläne der Achtzehnjährigen waren.

      Aber heute ging es um mehr als nur Familie. Ivy ließ den Blick über den Raum wandern, brachte Gesichter und Namen zusammen und versuchte zu erraten, wie sich die Beziehungen verändert hatten, die sich lautlos vor ihr abspielten.

      Es war verzeihlich, dass der erste Ort, an den ihre Neugier sie führte, die Familie Stone war. Der älteste Bruder Caleb hatte einen Arm um die Schulter einer dunkelhaarigen Frau gelegt, und zwei kleine Mädchen tänzelten um sie herum.

      Und als die Glocke auf der Bühne erklang, damit alle aufpassten, erspähte sie Luke Stone, der für eine blonde Frau einen Stuhl herauszog, während sie sich auf den Plätzen neben Caleb niederließen. Offensichtlich waren auch sie ein Paar.

      Sie war so lange weg gewesen.

      Veränderungen waren unausweichlich, nicht nur hier, sondern auch in ihrem Inneren. Sie hatte lange gewartet, um den nächsten Schritt zu gehen, aber es schien, als würden ihr ihre Nerven die Hölle heißmachen, während sie darauf wartete, dass Tansys schlauer Plan zum Tragen kam.

      Ach, na ja. Die Nerven würden sie nicht umbringen.

      „Vielen Dank, ihr alle, dass ihr an diesem schönen Fest zum Canada Day bei uns seid.“ Ihr Vater lächelte mit seiner leutseligen Art über die Menge hinweg. „Ich bin mir ziemlich sicher, ihr hattet vorhin alle genug zu essen, obwohl ich mir vorstellen kann, ein paar der Gentlemen hier oben auf der Bühne waren so nervös, dass sie den Nachtisch ausgelassen haben. Aber keine Sorge. Ich habe meine Töchter angewiesen, ein paar Kuchenstücke zurückzuhalten.“ Er wandte sich der Schar aus etwas über einem Dutzend Männern zu, die rechts von ihm in einer unordentlichen Reihe standen.

      „Ihr solltet den Kuchen versteigern“, spottete jemand aus der Menge.

      „Charlie Miller, du hast bereits einen ganzen Kuchen allein verdrückt.“ Das war natürlich Tansy, die durch den Raum rief, während sich die Leute ihr mit einem Grinsen zuwandten. „Wenn du noch einen Kuchen haben willst, dann leg ruhig los und biete. Ich mache dir deinen Lieblingskuchen.“

      „Kriege ich auch diejenige, die den Kuchen backt?“, neckte Charlie.

      Tansy hob eine Augenbraue, dann wies sie auf die Bühne. „Wenn man bedenkt, dass das eine Junggesellen-Auktion ist, solltest du das vermutlich mit meinem Dad ausmachen.“

      Köpfe wirbelten zurück dorthin, wo Malachi Fields nicht mehr ganz so jovial wirkte, während er Charlie anfunkelte. „Vielleicht sollten wir mit dem Hauptereignis weitermachen.“

      Charlie ließ sich auf seinem Stuhl nieder und schloss verdammt schnell den Mund, sehr zur Erheiterung der Leute um ihn herum.

      „Alle Erlöse aus der heutigen Versteigerung gehen an das Gesundheitszentrum der Gemeinde. Ich glaube, dort haben sie schon ein paar Finanzen eingeplant, um den Spielplatz zu erneuern und etwas Betreuung nach der Schule anzubieten. Es lohnt sich sehr, darum hoffe ich, dass ihr alle beitragt, was auch immer ihr euch leisten könnt.“

      Er wandte sich an die Reihe junger Männer vom Ort und rief einen vor.

      Während ihr Dad das erste Opfer vorstellte, dessen Ohren tiefrot geworden waren, stellte Ivy fest, dass ihre Aufmerksamkeit abglitt. Sie war nicht an einem Jungen interessiert, der fast noch ein Teenager war.

      Nein, es war der größte Mann in der Aufstellung, bei dem sich alles in ihr zusammenzog. Er stand da, die Arme vor der Brust verschränkt, die feste Wölbung seines Bizeps dehnte sein ordentliches weißes Jeanshemd. Er trug eine schwarze Jeans, deren grober Stoff kaum mit seinen muskulösen Oberschenkeln fertig wurde, und einen schwarzen Cowboyhut auf dem Kopf, sodass Walker Stone von oben bis unten der Cowboy war, an den Ivy sich erinnerte.

      Er brauchte einen Friseurtermin. Der untere Rand ringelte sich auf eine unbändige Art nach oben, bei der es Ivy in den Fingern juckte. Sie war nicht ganz so unschuldig, wie ihre Schwester dachte. Sie würde ihm seinen Hut jederzeit abnehmen und ihn zur Seite legen, damit sie mit den Fingern durch die dichten Strähnen streichen und beobachten konnte, wie seine Pupillen sich weiteten.

      Zumindest behaupteten ihre Erinnerungen, dass es so geschehen würde. Sie rückte unbehaglich herum und fragte sich, warum sie sich so quälte. Es war elf Jahre her. Bei einer Junggesellenversteigerung aufzutauchen und sich dadurch beim ersten Mal auf ihn zu stürzen, wenn sie sich wieder begegneten, war eine schreckliche Idee.

      Sie hatte natürlich genial geklungen, als Tansy und Rose am vorigen Abend den Plan vorgeschlagen hatten, während sie alle drei sich in Ivys vorübergehende Unterkunft gekuschelt hatten, zurück zu Hause im gleichen Zimmer, das sie auch während der Highschool bewohnt hatte.

      Der Ahornbaum draußen vor dem Fenster war höher als früher, aber der gleiche Ast führte praktischerweise noch zu ihrem Fenster …

      Erinnerungen ließen Ivys Gesicht warm werden, und sie zwang sich dazu, die Aufmerksamkeit wieder auf die Bühne zu richten, wo mit einer Runde Applaus ihr Vater den letzten Teil aus dem Umschlag vorlas, in dem die Einzelheiten zu dem Date standen, das angeboten wurde, und ihn der Gewinnerin des zweiten verfügbaren Junggesellen überreichte.

      Malachi wedelte mit dem nächsten Umschlag in der Luft. „Wir sind erfreut, einen Mann zu Hause willkommen zu heißen, der in Heart Falls geboren wurde und aufwuchs. Obwohl er entschlossen scheint, in mehreren Teilen zurückzukommen. Walker Dynamite Stone. Komm hier rauf.“

      Ivy stellte fest, dass sie sich vorbeugte, als Walker aus der Schar der jungen Männer vortrat und sich ihrem Vater anschloss.

      Sie schüttelten einander rasch die Hand, ehe Walker sich dem Raum zuwandte und ein strahlendes Lächeln bot, es ohne Zweifel für seine bewundernden weiblichen Fans übertrieb, eine Gruppe, die sich an einem langen Tisch in der Ecke vorne rechts versammelt hatte. Sie waren keine Einheimischen, die Ivy kannte, aber es war möglich, dass sie aus den Bezirken der Umgebung stammten.

      Die Auktion war eine Möglichkeit, Männer zu finden, die Single waren, und jemand wie Walker war es wert, weiter zu fahren. Eine Frau wirkte, als wolle sie ihre Freundinnen überzeugen, ihr ein wenig mehr Bares zu leihen.

      Ivy war plötzlich sehr froh, dass sie ihre Schwestern im Rücken hatte, denn das Einzige, was noch peinlicher war, als auf ein Date mit Walker zu bieten, wäre es, zu bieten und dann zu verlieren.

      „Du planst, lange genug in der Gegend zu bleiben, um eine dieser Damen einen Abend lang in der Stadt auszuführen?“, fragte ihr Vater Walker, hielt das Mikrofon in seine Richtung.

      „Ein Date mit einer dieser wunderbaren Damen? Ein wildes Pferd könnte mich nicht davon abhalten.“ Walker zwinkerte der Frau zu, die ihm von einer Seite des Raumes aus zuwinkte.

      Ivy legte sich eine Hand über den Mund, damit sie nicht kicherte. Es war so typisch für Walker, so etwas zu sagen.

      Ihr Vater wandte sich zum Raum und eröffnete die Auktion. Er plapperte nicht so schnell und ergiebig wie ein echter Auktionator. Er nahm sich die Zeit, die Bietenden beim Namen zu nennen, wenn er sie kannte, und mit ein paar Scherzen die Aufregung um das Ereignis zu erhöhen. Aber es war alles nur Spaß und für den guten Zweck, und es war genau das, was Ivy brauchte, um ihre Sommerpläne mit einem Knall starten zu lassen.

      Wenn die Dinge gut liefen.

      Die erste Minute ging vorüber, und die Gebote kamen anfangs nur langsam. Ivy sah interessiert zu, wie zwei Frauen in derselben Gruppe gleichzeitig boten und dann in Gelächter ausbrachen.

      Ihr Vater ging darauf ein. „Also, Ladys. Das müsst ihr schon besser hinkriegen. Zweihundert Dollar ist kaum genug, um einen neuen Sandkasten zu bauen. Dieser großartige Bullenreiter verdient ein paar höhere Zahlen als das. Höre ich zweihundertfünfzig?“

      „Zweihundertfünfzig“, rief es hinter dem Kuchentisch hervor, Tansy wedelte mit der Hand in der Luft.

      Beide Männer auf der Bühne zuckten schockiert zusammen.

      Sorge trat auf Walkers Gesicht, ehe er seine Miene zu einem Lächeln zügelte, aber Malachi schaute weiter finster drein, noch während er das Gebot annahm. „Zweihundertfünfzig von der jungen Dame hinter der Kuchentheke, die vielleicht ein bisschen zu viele von ihren eigenen Waren verdrückt hat, sodass sie jetzt im Zuckerrausch ist.“

      „Zweihundertfünfundsiebzig“, rief jemand, diesmal die Frau am Tisch vorne.

      „Jetzt wird es. Das ist ein gutes, solides Gebot.“ Malachi wandte den Körper der Gruppe in der Nähe zu, als würde er Tansy aus allen zukünftigen Bietgelegenheiten ausschließen.

      Ihr armer Vater. Er würde seine Tochter umbringen, bevor der Tag zu Ende war.

      „Dreihundert“, schoss Tansy zurück. „Und ich lege noch einen Kirschkuchen drauf.“

      Walkers Lippen krümmten sich, doch er sah immer noch aus, als hätte er eine Fliege verschluckt.

      „Das Gebot steht, dreihundert und ein Kirschkuchen.“ Ihr Vater drehte sich zurück zum Tisch vorne und breitete die Arme aus. „Der Ball liegt wieder in eurer Ecke, meine Damen. Darf ich euch daran erinnern, dass wir hier vom Besten aus Heart Falls reden. Ein wahrer Rodeo-Champion.“

      „Das heißt, er ist sattelfest“, scherzte eine der Frauen.

      „Halten wir das hier doch familienfreundlich“, rief ihnen Malachi über das Gelächter hinweg in Erinnerung. „Bekomme ich ein weiteres Gebot? Ich habe mir auch glaubwürdig versichern lassen, dass er eine Stimme hat wie ein Engel.“

      „Sing für uns“, kam ein Ruf in der Menge auf.

      Walker hielt widerstrebend eine Hand nach oben und schüttelte den Kopf. „Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt.“

      „Dreihundertfünfzig für ein Date, und der Tisch nebenan sagt, wenn er jetzt gleich etwas für uns singt, spenden sie hundert für den guten Zweck.“ Die Frau vorne deutete über die Schulter, wo eine Gruppe älterer Männer Walker erheitert angrinste.

      Walker zuckte mit den Schultern, warf einen Blick nach hinten auf die Junggesellen, die noch warteten. „Tut mir leid, Jungs, ihr müsst noch ein wenig länger durchhalten. Leicht verdientes Geld ist leicht verdientes Geld.“

      Er übernahm das Mikrofon von Malachi, schaute die Senioren einen Augenblick lang an, während er sich mit der Hand aufs Bein schlug, mit der Ferse einen Rhythmus stampfte. Dann öffnete er den Mund und ließ die Worte herausströmen, stark und einladend, sodass ein Lächeln auf die Gesichter um sie trat, während er vom Ende eines langen Tages auf der Ranch sang, vom Abschluss der Arbeit, und davon, sich aufzumachen und eine gute Zeit zu haben.

      Eine Strophe und der Refrain, nicht viel mehr als ein halbes Dutzend Zeilen, die er a capella darbot – und es klang toll. Walkers Stimme war vielschichtig und stark, und Ivy stellte fest, dass sie sich mit den einfachen Worten wiegte.

      Er hielt die letzte Note, bevor er das Lied mit einer Verbeugung beendete, den Hut in der Hand. Walker deutete mit dem Finger auf die Alten, winkte sie nach vorne. Gelächter und Applaus kamen auf, als er es zu ihren Gunsten in die Länge zog.

      Einer der Männer kam nach vorne und reichte einen Stapel Zwanziger herüber. Walker schüttelte ihm begeistert die Hand, bevor er Malachi das Geld reichte.

      Im Raum war es immer noch laut, als Tansys Stimme durch das Chaos drang. „Eintausend Dollar, und du musst versprechen, beim Date zu singen.“

      Das war die Art, wie man einen Haufen wilder, begeisterter Leute beruhigte – nicht.

      Der Lärm verdreifachte sich, und abermals wirkte Walker, als wäre ihm leicht übel, er konnte sein Lächeln kaum aufrechterhalten.

      Malachi wirkte, als würde er sich entweder Walker anschließen oder seine Tochter erschießen wollen. Besonders, wenn keine noch so große Ermutigung jemanden dazu bringen konnte, das Gebot zu erhöhen.

      „Zum Ersten. Zum Zweiten … Wir reden hier von Walker Stone, meine Damen.“

      „Sag es, Papa. Du schaffst das. Zum dritten“, ermutigte ihn Tansy.

      Ein weiteres Lachen erfasste die Menge.

      „Zum Dritten …“ Malachi schaute sich vergebens im Raum um. Er schlug sich etwas weniger begeistert als bei den vorherigen Auktionsgewinnern aufs Bein, aber trotzdem machte er entschlossen weiter. „Verkauft. An Tansy Fields, für eintausend Dollar.“
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        * * *

      

      Die ganze Sache war von Anfang an eine schlechte Idee gewesen. Aber nun, als er beobachtete, wie Tansy Fields hinter dem Kuchentisch hervorkam und nach vorne in den Raum hüpfte, war Walker nicht sicher, ob er sein Lächeln noch sehr viel länger aufrechterhalten konnte.

      Sein jüngerer Bruder Dustin, der immer noch in der Schlange wartete, um gekauft und bezahlt zu werden, kam an seine Seite und beugte sich zu ihm, um leise zu murmeln: „Das ist unangenehm.“

      Es war unangenehm, mehr als das, es war in vielerlei Hinsicht falsch. Tansy Fields war für ihn wie eine kleine Schwester, und zu sehen, wie sie nach vorne hüpfte wie ein weiblicher Tigger, war nicht gerade dazu angetan, seine Meinung zu ändern.

      Sie mochte ja einem guten Zweck dienen, diese Junggesellenversteigerung, und er mochte ja in Heart Falls zu Hause sein, was bedeutete, dass er entweder mitmachen oder sich eine verdammt gute Ausrede einfallen lassen musste, weshalb er nicht konnte, aber auf keinen Fall würde er irgendetwas mit Tansy Fields anfangen.

      Es würde kein Date werden, auch nicht mit einer Menge Vorstellungskraft. Auf keinen Fall. Nicht mal annähernd wie ein Date und ganz besonders nicht mit einem Gute-Nacht-Kuss. Es war schon schlimm genug, dass er hatte singen müssen – obwohl er zum Glück durchgekommen war, ohne dass etwas Schreckliches passiert war.

      Etwas Schreckliches war passiert. Er sollte mit Tansy auf ein Date.

      Sie stellte sich vor ihm auf die Bühne, grinste ihn kurz an, ehe sie ihr Lächeln ihrem Vater zuwandte. „Junge, du siehst aber schlecht gelaunt aus.“

      Malachi schaltete das Mikrofon ab und verschränkte die Arme vor der Brust. Er senkte die Stimme, während er sich bückte, um mit seiner Tochter zu reden. „Ich bin mir sicher, du hast eine vernünftige Erklärung für dein Verhalten, oder?“

      Sie reichte ihm ein gefaltetes Blatt Papier. „Ich habe eine wunderbare Erklärung. Ist alles da drin.“

      Walker war sich nicht sicher, wie irgendeine Erklärung es besser machen sollte. Teufel, wenn es hart auf hart kam, würde er das Geld zurückzahlen, und sie konnten Pizza mit ihrer ganzen Familie oder irgendwas in der Art essen, und das als ihr „Date“ bezeichnen.

      Nur dass, als Malachi das Blatt las, das sie ihm gereicht hatte, die Anspannung aus seinem Gesicht wich wie ein Korken, den man gezogen hatte. Der Mann warf Walker ein breites Lächeln zu, dann hielt er das Blatt hoch, als wäre es ein Gewinnerlos in der Lotterie.

      „Ich glaube, im Interesse dessen, alles offen und transparent zu halten, lese ich euch das vor.“

      Walker versuchte sich nicht anzuspannen, aber irgendetwas war seltsam.

      „Geboten wurde von Tansy Fields, mit dem Zweck, ein Date mit Walker Dynamite Stone zu gewinnen, zu einem Zeitpunkt etc., den sie bestimmen, gekauft von – Moment, es liegt eine kleine Nachricht bei, auf der steht, dass zu der Bezahlung auch ein Kirschkuchen gehört.“

      Noch einmal wurde gelacht, aber die Leute beugten sich vor und hörten genau hin.

      „Gekauft von …“ Malachi zögerte, und Walker fragte sich, ob schon einmal jemand einen Auktionator so sehr hatte erwürgen wollen, wie er es genau in diesem Moment tat.

      Malachi hob den Blick und schaute durch den Raum, seine Stimme ziemlich amüsiert. „… Ivy Fields.“

      Erleichterung schoss durch Walker hindurch, so sehr, dass seine Beine bebten, und während Applaus in der Menge aufkam, schwenkte sein Kopf von einer Seite zur anderen. Plötzlich hoben sich Hände, deuteten in eine bestimmte Richtung, als Ivy vortrat.

      Es war alles geplant gewesen, und einen Augenblick lang war Walker außer sich vor Freude. Aber dann meldete sich die Wirklichkeit heftig zu Wort, und ihm wurde klar, dass es nicht mehr vor elf Jahren war, und nichts würde einfach sein. Trotzdem konnte er nicht verhindern, dass er ihren Anblick in sich aufsog, als sie sich durch die Menge nach vorne begab.

      Ihre Wangen waren rosig, vermutlich vor Verlegenheit wegen der Pfiffe und des Johlens gerötet. Ihr silberweißes Haar hing in einem Zopf nach vorn über ihre rechte Schulter, die zarte Haut ihrer Unterarme und Hände bildeten einen harten Kontrast zu der pastellblauen Bluse, die sie trug.

      Ihre Augen schauten allerdings zu ihm, und sie hatte ein Lächeln auf, das leuchtender war als alles, woran er sich in letzter Zeit erinnerte. Selbstsicher, und auch wieder nicht. Dreist, doch mit einer Verletzlichkeit im Innersten, die sie auch schon vor so vielen Jahren besessen hatte.

      Sie hatte sich verändert. Na ja, er auch, aber eines war noch wie immer. Dieselbe Anziehungskraft stand zwischen ihnen, sogar einen halben Raum voneinander entfernt.

      Walker trat an die Vorderseite der Bühne und sprang nach unten, landete fest auf dem leeren Platz vor dem Gang, der sie zusammen bringen würde.

      Eine weitere Runde Jubel kam auf, und dann änderten sich die Worte der Rufe.

      Küss sie. Küss sie. Küss sie.

      Die Einheimischen kannten ihre Geschichte – wussten, dass sie damals verliebt gewesen waren. Es war naheliegend, dass sie aufgeregt waren und sie necken wollten. Die Menge half mit, Ivy nach vorne zu ziehen, und auch an Walker wurde Hand angelegt, um ihn zu führen.

      Als ob sie eine Ermutigung gebraucht hätten.

      Sie trafen sich mitten im Raum, und der Lärmpegel wurde ohrenbetäubend, als der Gesang sich fortpflanzte.

      Küss sie. Küss sie.

      Walker hob eine Hand, und sie legte ohne Zögern ihre Finger hinein. Es war nicht die Ermutigung der Menge, die ihn dazu brachte. Es war sein Bedürfnis, tief in den Eingeweiden, das ihn drängte, weiterzumachen und mal zu kosten.

      Er zog sie an sich, ließ eine Hand ihren Rücken hinaufgleiten, während er ihre Körper aneinanderdrängte, drehte sie und ließ sie nach unten, beugte sich vor, bis sie sich nach hinten legen musste, sich auf ihn verlassen, um sicher gehalten zu werden.

      Sie wehrte sich nicht, kein bisschen. Sie bewegte sich einfach mit ihm, als wäre es erst gestern gewesen und nicht vor vielen Jahren, dass sie einander in den Armen gelegen hatten. Und als er sich über sie beugte und die Lippen auf ihre drückte, war es, als würde er nach Hause kommen.

      Süße Hitze. Schwelende Leidenschaft. Damals waren sie Kinder gewesen, die Liebe spielten und ihre körperlichen Grenzen ausloteten. Er war kein Kind mehr und genauso wenig sie. Und als er ihre Lippen nahm, wurde klar, wenn er es zuließ, würde das Feuer zwischen ihnen sehr viel heißer und wilder aufflammen als jemals zuvor.

      Die Pfiffe im Raum waren ohrenbetäubend, aber das Lauteste war das zustimmende Summen von Ivys Lippen, als er sie wieder aufrichtete und sie im Kreis wirbelte, als würden sie eine Runde auf der Tanzfläche abschließen.

      Ja, es war, als würde er nach Hause kommen, wenn er Ivy küsste – was verdammt ärgerlich war, wenn man bedachte, dass seine Rückkehr nach Heart Falls nicht von Dauer war.
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      Walker sah ihr ins Gesicht, als sie sich weit genug voneinander lösten, um für keinen Skandal zu sorgen. „Du bist zurück“, sagte er etwas dümmlich.

      „Ich bin zurück“, stimmte Ivy zu, warf über seine Schulter einen Blick auf die Bühne. „Ist das für dich in Ordnung?“

      Er war sich nicht sicher, was er im Augenblick empfand, bis auf die pure Erleichterung, dass er sich nicht mit Tansy befassen musste. „Natürlich.“

      Ivy nickte fest, dann warf sie einen Blick auf die Leute, die interessiert beobachteten, wie Malachi die Auktion für den nächsten Junggesellen eröffnete. „Ich glaube, du solltest zurückgehen und deine Kollegen anfeuern, damit sie sich nicht komisch vorkommen.“

      Mein Gott. Zurück auf die Bühne zu gehen, war das letzte, was Walker wollte, aber sie hatte recht. „Schon klar. Hast du eine Nummer, bei der ich anrufen kann? Damit wir unser Date vereinbaren können?“

      Sie reichte ihm eine Visitenkarte, dann ging sie zurück, folgte den Rufen ihrer Schwestern von der Seite des Raumes. „Wir reden dann später.“

      „Später.“

      Ivy tänzelte leichtfüßig den offenen Gang entlang. Ihre Hüfte schwankte von einer Seite zur anderen, und es war unmöglich, den Blick zu lösen oder sich davon abzuhalten, sie sich nackt vorzustellen, ihre langen Glieder …

      Er schüttelte sich, vergewisserte sich, ob irgendjemand bemerkt hatte, dass er sie angaffte. Niemand war in der Nähe – alle Aufmerksamkeit war auf die Bühne gerichtet. Zu seinem Bedauern grinsten ihn Tansy und Rose wie bekloppt an, als er den Blick auf den Kuchentisch richtete.

      Er wackelte mit dem Finger in ihre Richtung.

      Rose streckte ihm die Zunge heraus. Tansy klimperte mit den Wimpern in seine Richtung, dann wandte sie sich zur Bühne, wo Dustin nach vorne gezerrt wurde, um versteigert zu werden.

      Die fröhlichen Neckereien gingen weiter, während Walker sich wieder seinen Kollegen vorne anschloss.

      Selbst sein Bruder Caleb hatte eine zufriedene Miene auf, als sie auf dem Weg aus dem Gang ineinander liefen.

      „Ich verstehe nicht, warum sie die Versteigerung mitten am verdammten Nachmittag durchführen müssen“, murmelte Walker leise, während Caleb ihm mit der Hand auf die Schulter schlug und ihn zur Seite schob, damit seine Frau und die Mädchen schon vor ihnen zum Truck gehen konnten. „Wirkt irgendwie nicht richtig, Kinder sehen zu lassen, wie Kerle verkauft werden, als wären sie Zuchttiere.“

      „Oh, machst du dir Sorgen um deinen Ruf? Ist das der Grund, weshalb du und – Ivy, oder? – euch in der Mitte einer jugendfreien Versammlung wie der Teufel abgeknutscht habt?“, merkte seine Schwägerin Tamara trocken an.

      Walker glaubte nicht, dass er rot wurde, aber …

      Er warf einen Blick auf Tamara. „Das war doch alles nur Spaß.“

      „Genau. Das ist auch der Grund, weshalb die Versteigerung zu den Familienereignissen gehört, damit sie nicht in Gefilde abdriftet, die der Gemeinderat meiden will.“ Tamara öffnete die Schiebetür und half dann ihrer jüngsten Tochter Emma, auf das Trittbrett zu steigen und dann auf den Rücksitz.

      Tamara musterte Walker mit großer Neugier, während Emma sich setzte. „Trotzdem habe ich noch eine Menge Fragen an dich.“

      „Ivy und Walker waren in der Highschool verliebt.“ Diese nebensächlich ausgeplauderten Fakten kamen von seiner zweiten Nichte, die von der anderen Seite in den Truck gestiegen war und sich anschnallte. Sasha beugte sich vor und setzte Tamara schlau in Kenntnis: „Kelli sagt, Highschool-Paare, die für immer zusammen bleiben, sind Filmmaterial und nicht echt.“

      „Wann hast du denn so viel Zeit, mit Kelli zu reden?“, fragte Tamara, die offensichtlich vor einem Rätsel stand. „Sie arbeitet in den Scheunen, und du bist den ganzen Tag in der Schule.“

      „Nicht mehr“, erklärte Sasha, die die Frage ignorierte. „Die Sommerferien haben angefangen. Kelli sagt …“

      „Wir werden auf das warten, was Kelli sagt, bis wir auf dem Heimweg sind, okay, Schatz?“ Caleb schüttelte vor Tamara den Kopf, ehe er sich an Walker wandte. „Komm mit zum Abendessen.“

      „Kann nicht. Hab was zu tun.“

      Caleb hob eine Augenbraue, und Walker gab nach. Er war erst vor einem Tag zurück auf die Ranch gekommen, und er hatte noch nicht viel Zeit mit irgendwem verbracht. „Also gut. Ich mach mich frisch, dann komme ich zu euch.“

      „Ich lade Dustin ein“, bot Tamara an. „Wenn das für dich in Ordnung ist.“

      „Wen fragst du denn, mich oder Walker?“ Caleb schaute Tamara betont an. „Weil es nämlich so aussieht, dass Dustin derzeit öfter bei uns ist als ich.“

      Auch sie hob eine Augenbraue. „Ich sage ihm nicht, dass er sich fernhalten soll, Caleb. Er gehört zur Familie.“

      Walker fragte sich, was zum Teufel los war, aber bevor er sich nach Einzelheiten erkundigen konnte, waren sie schon unterwegs und auf dem Weg zurück nach Silver Stone.

      Er folgte dem Truck seines Bruders mit etwas Abstand, sein Blick blieb an den vertrauten wogenden Hügeln hängen, die sich langsam nach oben zogen, um das lange, niedrige Ranch-Haus zu enthüllen, das zwischen Scheunen und der glitzernden Fläche des Big Sky Lake thronte.

      Heimat. Hier war er geboren worden und beim Aufwachsen durch diese Hügel gestreift, hatte seine Pflichten nach der Schule erledigt, und dann Vollzeit gearbeitet, seit er seinen Abschluss hatte. Hier hatte er gelernt, zu reiten und sich um das Vieh zu kümmern.

      Hier hatte er seinen ersten Kuss gestohlen – ausgerechnet von Ivy Fields. Von der Schneeprinzessin, die sie damals gewesen war, und die Erinnerungen wirbelten um ihn herum, heftig und schnell.

      Er schob sie zur Seite und konzentrierte sich auf das Hier und Jetzt, bog zur Ranch ab und parkte an der Schlafbaracke.

      Er zog sich von seinen Ausgehsachen in saubere Arbeitskleidung um und begab sich zum Ranchhaus, das er durch die Hintertür betrat. Köstliche Gerüche hingen in der Luft, und während er den Hut an einen der Haken in der Garderobe hängte, wurde ihm klar, dass der Ort noch derselbe war, sich allerdings unterschwellig verändert hatte, seit er früher in diesem Jahr weggegangen war.

      Neue Vorhänge hingen an den Fenstern, und ihm fielen neue Regale in der Garderobe auf. Das war ohne Zweifel Tamaras Werk. Über den Regalen waren handgemalte Namensschilder für Emma und Sasha, in Rosa und Violett mit Glitzer. Tamaras weiblicher Einfluss und die Anwesenheit seiner Nichten waren überall im Haus merklich, mehr als je zuvor.

      Aus dem Wohnzimmer erklang Gelächter, und Walker ging begierig darauf zu. Deswegen war er zurückgekommen. Ein Hauch von Heimat – vielleicht würde das heilen, was ihn befallen hatte.

      Sasha sah ihn und hüpfte auf und ab. „Onkel Walker sitzt neben mir“, rief sie.

      Doch Emma hatte sich an seine Seite geschlichen und eine Hand in seine geschoben, an der sie leicht zerrte, um seine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. „Ich habe dir einen Platz freigehalten“, sagte sie leise zu ihm.

      Seine Kehle wurde eng. Seine kleinste Nichte hatte niemals viel gesprochen, darum war es gut, dass sie so viel müheloser redete, als er noch im Kopf hatte. „Wie wäre es, wenn ich mich zwischen euch beide setze? Oder klaut ihr mir was von meinem Teller? Ich hoffe nicht, denn ich habe Hunger.“

      „Mama hat eine Menge gekocht“, versicherte ihm Emma, zog ihn zum Tisch, ihre Worte so viel bedeutender, weil sie ihr so leicht von den Lippen gingen.

      Tamara hatte definitiv genug gekocht, und das Essen schmeckte richtig gut. Dustin war auch aufgetaucht, wuschelte Sasha durch die Haare, ehe er rasch half, ein Tablett zum Tisch zu bringen. Dann bekam er seine Dosis Scherze wegen der Frau ab, die ihn bei der Junggesellenversteigerung gekauft hatte.

      „Ich führe sie nächsten Freitag aus“, sagte er, seine Wangen röteten sich, aber er war glücklich.

      „Es ist nicht dieselbe wie letztes Jahr, oder?“, fragte Walker. „Denn ist die nicht ein wenig zu sehr hinter dir her gewesen?“

      „Dustins frühere Bewunderin war dieses Jahr bei der Versteigerung nicht anwesend“, informierte ihn Tamara, während sie Emma half, mit ihrem Teller fertig zu werden.

      Dustin grinste. „Ich weiß nicht, wie du das geschafft hast, aber danke.“

      „Kein Problem. Ich bin sicher, sie hat viel Spaß dabei, dieses Wochenende in Calgary Vieh zu kaufen.“ Tamara wirkte nachdenklich, warf einen Blick zu Walker. „Dieses Wochenende fängt auch die Calgary Stampede an. Ich dachte, du hättest dich qualifiziert.“

      Er hatte sich qualifiziert, aber dort anzutreten stand nicht zur Debatte. „Ich nehme mir ein wenig frei“, erklärte er ihr. „Ich muss etwas trainieren, bevor ich wieder in die Arena gehe.“

      Zum Glück stellte niemand weitere Fragen, darum lehnte er sich zurück und genoss die Familienzeit und das Essen.

      Als das Essen beendet war, gingen Dustin und die Mädchen zur Spüle, um sauber zu machen. Emma schlich sich zurück und schaltete den Zauberer von Oz ein, Musik und Gesang füllten das Zimmer.

      Dustin stöhnte in gespielten Schmerzen. „Emma, nein. Das haben wir im letzten Monat eine Million Mal gehört.“

      „Die Mädchen treten am Ende dieses Sommers in einer Vorführung auf. Gewöhn dich dran, Onkel Dustin, denn wenn du dich hier rumtreibst, wirst du eine Menge mehr davon hören.“ Tamara tätschelte ihm die Schulter, dann ging sie los, um die Reste zu verstauen.

      Caleb wies mit dem Kopf auf die Tür, und Walker nickte und blieb nur stehen, um sich seine Jacke zu schnappen.

      „Wir sind bald zurück“, sagte Caleb zu Tamara.

      „Du bist bald zurück“, sagte Walker. „Ich gehe ins Bett, nachdem die Pflichten erledigt sind. Nochmals danke für das Abendessen“, sagte er zu seiner Schwägerin.

      „Jederzeit“, erwiderte sie. „Komm mal in der Früh auf einen Kaffee vorbei, wenn du magst. Du weißt, wo du mich findest. Nimm nur einfach die Veranda, Dynamite. Wir müssen das Dach neu decken, bevor jemand da oben herumstapfen kann.“

      Er grinste. „Der Zugang vom Dach ist für Santa reserviert. Verstanden.“ Während sie auf dem ausgetretenen Pfad zu den Scheunen gingen, Caleb an seiner Seite, war das Gefühl dabei Walker so vertraut wie das Atmen, doch … seltsam. Etwas fühlte sich anders an. Caleb schien mehr bei sich zu sein. Vollständiger.

      Und er …

      Er war anders, aber Walker sollte verdammt sein, wenn er herausbrachte, was ihm für eine Laus über die Leber gelaufen war, bis auf die Tatsache, dass seine Füße ruhelos waren und seine Wurzeln sich irgendwie aufgestört anfühlten. Er kam sich vor wie ein rollender Busch, der sich wünschte, es wäre an der Zeit, sich richtig festzukrallen, doch der Wind war noch nicht mit ihm fertig.

      Eine Weile arbeiteten sie schweigend, Walker, weil er nicht ganz sicher war, was er sagen wollte, und Caleb, weil der Mann die Geduld eines Felsens besaß. Walker war sich nicht sicher, ob es möglich war, seinen Bruder darin zu übertrumpfen.

      Wenn es darum ging, etwas abzuwarten, war Caleb immer der beste von ihnen gewesen.

      Aber offensichtlich hatte Tamaras Anwesenheit eine weitere Veränderung herbeigeführt, denn bevor Walker eine Möglichkeit suchen konnte, das Thema zur Sprache zu bringen, tat es Caleb.

      „Tamara hat es kurz erwähnt, aber ich schätze, ich sollte dir geradeheraus sagen, dass wir nicht erwartet haben, dass du hier auftauchst. Nicht vor der Stampede.“

      Walker strich mit der Hand über Hannibals Nase. „Habe eine Pause gebraucht.“

      „Für uns kein Problem.“ Caleb wirkte nachdenklich, ehe er hinzufügte: „Gibt’s bei dir Probleme?“

      Caleb hatte bestimmt Walkers beinahe katastrophalen letzten Auftritt gesehen oder davon gehört. „Ich wurde nicht verletzt, falls du danach fragst. Ein bisschen durchgerüttelt allerdings. Ich schätze, ich brauche mal etwas Zeit, um herauszufinden, ob ich das wirklich noch länger durchziehen will, oder ob es an der Zeit ist, das Rodeo an den Nagel zu hängen.“

      Sein Bruder hörte auf zu arbeiten, wandte Walker seine volle Aufmerksamkeit zu. Ja, dass er beinahe zugegeben hatte, dass er kurz davor stand, mit dem Rodeo Schluss zu machen, war ein leichter Schock gewesen.

      Doch wenn er keine Möglichkeit fand, mit seinem Problem umzugehen, war es genau das, was passieren musste. Und wenn er eine Möglichkeit fand, mit diesem Problem umzugehen, gab es da noch die ganz andere Möglichkeit, die er vor seiner Familie noch überhaupt nicht erwähnt hatte.

      Die Geheimnisse bauten sich auf, schnell und vielschichtig.

      Calebs Blick verfestigte sich, genau wie seine Antwort. „Komm auf die Beine. Wir sind für dich da. Was immer du brauchst.“

      Noch während Erleichterung über ihn hinwegströmte, fühlte sich Walker, als wäre er die ganze Schar der Begleiter auf Emmas gelbem Ziegelsteinweg nach Oz. Er war nicht klug genug, um die Sache zu lösen. Einst hatte er ein Herz gehabt, aber das hatte man ihm weggenommen. Sein Mut war im Arsch. Und nach Hause zu kommen, war das Einzige, was er hatte – doch irgendwas fühlte sich falsch an.

      Er würde mehr Zeit damit verbringen, darüber nachzudenken, wenn er nicht den Feierabend seines Bruders hinauszögerte. „Ich weiß, dass ihr mich unterstützt, und das freut mich. Danke.“ Er beäugte Caleb argwöhnisch. „Was ist mit Dustin los?“

      Ein schweres Seufzen kam von Caleb. „Bis auf die Tatsache, dass er von meiner Frau besessen scheint?“

      Walker versuchte, ein Lachen zu unterdrücken, und scheiterte elendig. „O mein Gott, bist du eifersüchtig, weil unser kleiner Bruder Aufmerksamkeit von Tamara bekommt?“

      „Nicht eifersüchtig, nicht wirklich. Es ist nur … es ist nicht richtig.“ Caleb wirkte so mürrisch und düster wie vor einem Jahr, bevor Tamara in sein Leben getreten war. „Sie ist … ich meine, nichts läuft falsch. Und sie würde nie … Und Dustin würde nie. Aber … sie gehört mir, verdammt.“

      Ach du liebe Zeit. Auf der Liste von Dingen, von denen Walker niemals erwartet hatte, dass er sich damit herumschlagen musste …

      Er entspannte seine Züge, um nicht loszulachen und ernst zu bleiben, soweit es ihm möglich war. „Ich hab kein Problem damit gesehen, wie der Kleine sich heute Abend beim Essen benommen hat, wenn er sich also nicht zu anderen Zeiten daneben benimmt …?“

      Caleb wirkte verlegen. „Nein. Ich bin nur ein Griesgram, schätze ich.“

      „Das hast du gesagt, nicht ich“, neckte Walker ihn leise. „Es sieht aus, als würde Dustin dieses Mal deinen Geschmack bei der Wahl einer Partnerin fürs Leben bewundern. Tamara wird mit ein wenig Heldenverehrung fertig, ohne dass es ihr zu Kopf steigt.“

      „Natürlich wird sie das. Und der Kleine macht nichts falsch – damit hast du recht. Er ist aber immer irgendwo in der Nähe. Ich schwöre, Dustin ist wieder eingezogen, als ich nicht hingeschaut habe.“

      „Es ist nicht nur Tamara, Bruder. Er will auch bei dir sein. Das ist nichts Schlechtes. Du bist für ihn länger ein Vater gewesen, als es unser Vater war, solange er noch gelebt hat.“

      Caleb wurde reglos. „Du hast recht. Mein Gott, daran habe ich noch gar nicht gedacht.“

      Und die meiste Zeit über hätte Walker das auch nicht, aber in Wahrheit lasteten die Jahre seit dem Unfall seiner Eltern schwer auf seinen Gedanken.

      Dass er Ivy gesehen hatte, hatte mehr als nur die guten Erinnerungen an die Highschoolzeit zurückgebracht.

      Eines schneereichen Februartages hatte sich das Leben in der Familie Stone unwiederbringlich verändert. Der stechende Schmerz der Schuld brach über ihn herein, und Walker musste sich abwenden, damit er sich nicht auf seinem Gesicht zeigte.

      Zum Glück hatte Caleb sich auf das Lösen von Problemen verlegt. „Vielleicht ist es an der Zeit, dass ich es so mache, wie Dad es mit mir gemacht hat, als ich anfing. Dass ich Dustin ein paar längere Viehtriebe erledigen lasse. Ihm ein wenig mehr Verantwortung übertrage.“

      „Dinge, die ihn ein wenig weiter von zu Hause wegführen?“

      „Immer noch mit Ashton oder ein paar von den Helfern, die er am besten kennt.“ Caleb nickte langsam. „Das könnte funktionieren.“

      „Klingt für mich nach keiner schlechten Idee.“ Walker lehnte sich an den nächstbesten Zaunpfosten. „Wenn es neues Vieh gibt, das man in Montana oder Dakota abholen muss, ist er alt genug, um das zu übernehmen.“

      „Erst mal werden wir nichts kaufen, Walker. Das Budget wurde geschrumpft und wird ganz genau im Auge behalten.“ Als er das zugegeben hatte, versteifte sich Calebs Körperhaltung.

      Diese Beichte sah nach einem richtig großen Problem aus. „In wie vielen Schwierigkeiten steckt Silver Stone denn?“

      Calebs Zögern war zu offensichtlich. „Ist noch nicht klar. Die Überschwemmungen vor ein paar Jahren haben mehr Schäden angerichtet, als uns bewusst war. Und ich wollte dich nicht damit belasten, nachdem du gerade aufgebrochen bist, aber wir mussten im späten Februar einen Teil der Herde aufgeben. Obwohl wir weniger brauchten, mussten wir Futter zukaufen – ich sollte dich mit Tamara reden lassen, denn sie macht die Buchhaltung, aber ja. Es sieht nicht gut aus. Wir haben mit diesem Öl-Vermessungsding angefangen, aber bisher gibt es sehr wenig Fortschritt. Vorerst müssen wir den Gürtel ein wenig enger schnallen.“

      Das war überhaupt nicht das, was Walker zu hören erwartet hatte. Der Silver Stone Ranch hatte es immer gut gegangen. Vielleicht nicht unfassbar erfolgreich im Verlauf der Jahre, aber sie hatten immer mehr als genug verdient, um über die Runden zu kommen. Oder zumindest hatte er das gedacht, obwohl es Caleb und Luke gewesen waren, die die Entscheidungen getroffen hatten.

      „Na, ich bin mir sicher, ihr könnt das hinbiegen“, versicherte Walker seinem Bruder.

      „Wir werden unser verdammt noch mal Bestes geben.“

      Sie arbeiteten zusammen, bis es Zeit war, dass Caleb zurück ins Haus ging, wo seine Familie auf ihn wartete – zu seinen kleinen Mädchen und der Frau, die zu ihnen gekommen war und den Ort mit Liebe gefüllt hatte.

      Wo vermutlich ihr kleiner Bruder herumhing, und zugleich Caleb auf die Nerven ging und ihn an alles erinnerte, was er geschafft hatte und worauf er hingearbeitet hatte, als er vor so vielen Jahren die Verantwortung zugeschustert bekommen hatte.

      Walker drehte sich um, kam sich sehr allein und nutzlos vor.

      Es schien unvermeidlich, dass er auf dem Hügel enden würde, wo die Gräber seiner Eltern waren, die über die beiden Seen hinausblickten. Er glitt von Hannibals Rücken und ließ die Zügel zu Boden fallen, während er auf die einfachen steinernen Grabsteine zuging.

      Eine hartnäckige Böe fegte über ihn hinweg, eiskalt, weil sie über die immer noch schneebedeckten Berge im Westen gezogen war. Mehr als das war es nicht, aber es fühlte sich an, als würde der Tod vorbeistreichen, die Erinnerung an den Schmerz und das Trauma dieser frühen Tage mit sich bringen. Den Gram und die Schuldgefühle.

      Walker sah auf die beiden Grabsteine hinab, Seite an Seite. „Ich verabscheue es, dass wir niemals die Zeit hatten, die Dinge zu ändern, Dad“, gab er zu. „Dass ich ausgerechnet an diesem beschissenen Tag einen Streit anfing.“

      Obwohl es weniger um Walker gegangen war, der sich wie ein Arsch verhalten hatte, als eher darum, dass sein Vater ihm eine Tatsache klargemacht hatte …

      

      Walker hatte gewusst, dass er wieder spät zu seinen Pflichten kommen würde, aber dieses Mal war es keine Absicht gewesen. Er hatte bei den Heart Falls herumgealbert, hatte Steine auf die gefrorene Oberfläche geworfen und von Ivy geträumt, als sein Pferd plötzlich davongestürmt war.

      Er war auf halbem Weg zu Fuß nach Hause gewesen, als sein Vater herbeigeritten kam und ihm eine Hand hinhielt.

      Walker nahm sie, schwang sich hinter seinem Vater in den Sattel. Sie ritten schweigend, bis sie zurück zu den Scheunen kamen.

      In dem Augenblick, in dem sie in Reichweite waren, versuchte er abzuhauen, doch sein Dad rief ihn zurück. „Dein Pferd ist in seiner Box. Striegle es, bevor du deine Pflichten erledigst.“

      „Ja.“

      Walter Stone musterte ihn. „Ist das alles, was du zu sagen hast?“

      „Ich habe es angebunden, ich weiß nicht, weshalb es weggelaufen ist. Ist nicht meine Schuld.“

      Sein Dad hob eine Augenbraue. „Unfälle passieren, aber vielleicht hättest du nicht ausreiten sollen, wenn du doch wusstest, dass du deine Pflichten gleich angehen musst.“

      „Ich wäre nur ein kleines bisschen zu spät gekommen, selbst wenn ich die ganze Strecke zu Fuß gelaufen wäre“, grollte Walker. „Keine große Sache.“

      „Komm schon. Das hätte ich mir vielleicht erzählen lassen, als du vierzehn warst, aber es ist nur noch ein Monat, bis du im Großteil der Welt als Erwachsener giltst. Achtzehn ist alt genug, um zu wissen, wie spät es ist, und deinen Hintern hier herzuschwingen und deine Aufgaben zu erledigen.“

      „Ich werde länger arbeiten“, fuhr Walker ihn an.

      „Manchmal funktioniert das, aber nicht, wenn man mit den Arbeitern raus muss. Ich weiß nicht, weshalb ich dir das erklären muss, denn es ist nicht das erste Mal. Du musst dich zusammenreißen und deinen Teil beitragen. Du bist kein Kind mehr. Du kannst nicht erwarten, dass deine älteren Brüder deine Ausfälle weiterhin übernehmen. Sie haben genug zu tun. Sie müssen nicht auch noch für dich verantwortlich sein.“

      Walter Stone hatte die Arme vor der Brust verschränkt, Enttäuschung stand ihm ins Gesicht geschrieben, und verdammt sollte er sein, wenn das nicht das Allerschlimmste war.

      Walker hatte es verabscheut, dass sein Dad so verärgert war. Noch schlimmer, er hatte gewusst, dass er im Unrecht war, doch er hatte diese Worte nicht über die Lippen gebracht.

      Was ihn nur dazu getrieben hatte, sich sogar noch dümmer zu benehmen, denn so machten es Siebzehnjährige eben. „Wenn ich so verdammt schrecklich bin, dann wirf mich doch raus. Ich finde was anderes und geh dir aus den Augen und runter von deinem Land, sobald ich kann.“

      „Jetzt bist du einfach nur dumm und versuchst, mich aufzubringen. Du weißt doch, dass wir nicht wollen, dass du gehst. Das hier ist dein Zuhause …“

      „Muss es aber nicht sein“, murmelte Walker.

      Das hatte seinen Dad zum Schweigen gebracht, die beiden hatten einander beäugt, während irgendeine Art Macht um sie herum durch die Luft gefegt war. Schließlich hatte sein Dad sich aufgerichtet, die Arme verschränkt und einmal genickt. „Überleg dir, was dir wichtig ist. Deine Mom und ich fahren mit an diesem Wochenende mit der Familie Hayes nach Calgary. Wenn du dich faul herumdrücken willst, sei es so, aber denk daran, dass es Caleb und Luke sind, die du damit im Stich lässt. Es sind die anderen Leute, die sich auf dich verlassen, aber letztlich bist es auch du. Wir reden weiter, wenn ich zurückkomme.“

      

      Er war niemals zurückgekommen.

      Nicht der liebevolle Mann, der versucht hatte, Walker etwas über Verantwortung beizubringen, nur sein Leichnam, der zusammen mit Walkers Mutter und den Freunden ihrer Familie aus dem Auto geborgen worden war.

      Walter und Deb Stone waren zur Ruhe gebettet worden, sodass sie über die Ranch hinwegblickten, die sie mit eigenen Händen errichtet hatten. Mit Schweiß und harter Arbeit aufgebaut, und nun sagte Caleb, dass die Ranch womöglich verloren sein könnte.

      Walker hatte viel Erfahrung damit, wie es sich anfühlte, nicht die Kontrolle zu haben, aber es wurde niemals einfacher, sich dem zu stellen.

      Er setzte sich auf die kalte Bank neben ihren Gräbern, die Holzbretter waren von den rauen Wintern abgeschmirgelt und mit der Zeit verwittert.

      Schließlich kam es ihm – deshalb fühlte er sich so seltsam, so wurzellos und verloren. Weil er bis jetzt nichts Wertvolles getan hatte, sondern sich nur herumgetrieben hatte. Er konnte niemandem etwas von Wert bieten.

      Es war an der Zeit, das zu verändern. Auch wenn er sich immer noch nicht sicher war, dass es ihm möglich war, wusste er nun zumindest, wonach er streben sollte.

      „Du hattest recht, Dad. Caleb und Luke haben mehr als genug Verantwortung zu stemmen, und es ist an mir, meinen Teil beizutragen und mich der Verantwortung zu stellen. Es tut mir leid, dass ich elf Jahre gebraucht habe, um diese Lektion wirklich zu lernen, aber ich glaube, jetzt verstehe ich sie.“

      Er war nach Hause gekommen, weil zu Hause der Ort war, an den man ging, wenn alles andere auseinanderfiel. Er musste aber mit seinen Ängsten fertig werden, damit er helfen konnte.

      Die Ranch brauchte Geld? Nun, er konnte nicht viel tun, indem er nur Helfer war, der bei den täglichen Pflichten Unterstützung bot. Dort draußen beim Rodeo ließ sich allerdings richtig Geld verdienen. Und die andere Möglichkeit, diejenige, an die er sich kaum zu denken traute, weil sie so unglaublich schien – dort konnte man ebenfalls Geld scheffeln. Jede Menge sogar.

      Da sollte doch noch mal jemand sagen, man könne sich mit dem Singen keine Mahlzeit verdienen.

      Aber er konnte kein Geld mit dem Bullenreiten verdienen, und er konnte kein Geld mit dem Singen verdienen, wenn er vor Angst zu einem wippenden Etwas zusammenklappte, wenn er es am wenigsten erwartete. Er musste eine Möglichkeit finden, mit diesen Panikattacken fertig zu werden, und vielleicht war das etwas, das er hier zu Hause schaffen konnte.

      Aber sobald er sie im Griff hatte – und sobald er eine Möglichkeit fand, damit umzugehen –, würde er wegmüssen. Wenn er an der Reihe war, ein Opfer zu bringen, dann sollte es so sein.

      Das war das Bittere. Um sein Zuhause zu retten, musste er es verlassen.
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